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Erſcheint jeden Sonnabend

für Halle und Giebichenſtein
eugelne 9 ummer 10 5

koſtet die

„Halleſche Neform“
(Poſtzeitungsliſte Nr. 3027)

für

Monat März frei ins Haus
in Halle und Giebichenſtein

Aus der Gerichtepraris
ſchreibt die „Hann, Poſt Das Unbegreiſliche, hier
wards Ereigniß Hier nämlich in unſerer heutigen, von
der Spitzfindigkeit jüdiſcher Univerſitätsproſeſſoren durch
ſetzten Rechtswiſſenſchaft, wie ſie in den Gerichtsſälen
zu raktiſcher Anwendung kommt. Mehr denn e iſt heute
die Rede berechtigt ich habe meinen Prozeß gewonnen
oder verſpielt, denn wer heute einen Prozeß eingeht,
der hat ein Lotterieloos genommen, und der Zufall
bheſtimmt, ob er gewinnen oder verlieren wird, ob er
beneidet oder verlacht wird Große Freude herrſcht
augenblicklich in der geſammten jüdiſch- liberalen Preſſe
darüber daß der Abg. Paſtor Jekraut zwei Prozeſſe,
in denen es ſich um dieſelbe Sache Hhandelte, ver
ſpielt hat zwar hoch nicht endgültig doch man muß
bei dem ungewiſſen Gang der heutigen Gerichtspraxis
jeden Anlaß der Freude ausnutzen, denn „es kann vor
der Nacht leicht anders werden als es am frühen
Morgen war“, und danach iſt der „Fall Jskraut“
ganz angethan.

Während des Wahlkampfes in Eſchwege Witzen
hauſen Schmalkalden wurde der im Wahlkreiſe perſön
lich gänzlich unbekannte Paſtor Jskraut in der un
erhörteſten Weiſe nach allen Richtungen hin perſönlich
verdächtigt und beſchimpft. Erſt als er erklärte, er
würde jede Beleidigung gerichtlich verfolgen, hörte
dieſe Art des Kampfes der Gegner auf. Selbſtver
ſtändlich mußte er nach der Wahl die Klagedrohung
verwirklichen, ſonſt hätte ja die liberale Judenpreſſe
von Neuem Veranlaſſung zu Verdächtigungen gehabt.
Ein kleiner Cigarrenſfabrikant, Heſſe, zu Waldkappel
und Prof. Stengel-Marburg, der liberale Gegen
kandidat, hatten nun den Paſtor Jskraut einen „groben“
oder gemeinen Lügner“ genannt. Beide verſuchten
den Beweis der Wahrheit anzutreten. Sie benutzten
dazu zwei Mittheilungen, A und B, von denen die
erſtere in Wanfried, die letztere in Waldkappel, beide
in einer Wahlrede von Paſtor Jskraut, gemacht worden
ſind. Jm Falle A ſollte Paſtor Jskraut in Wanfried
mit Bewußtſein die Unwahrheit geſagt haben, weil
er von einem Manne behauptet hatte er kenne ihn
nicht (nämlich perſönlich von Angeſicht zu Angeſicht),
während er am Schluß der Verſammlung dem dortigen
Amtsrichter auf dringendes Bitten den Namen des
Mannes auf eine Viſitenkarte geſchrieben habe Fall
Be In einer ungemein ſtürmiſchen Winternacht während
des Wählkampfes, unterhalten ſich in Gegenwart von
Paſtor Jskraut auf dem Schlitten der Fuhrmann und
ein Mitreiſender über die Ausſichten des Freiſinns bei
der bevorſtehenden Wahl. Das Geld, ſagt man, wird
da eine große Rolle ſpielen, ſelbſt der arme Cigarren
macher Heſſe in Waldkappel hat 300 Mk. in der Taſche
zu Wahlzwecken, von ſich hat er ſo viel Geld doch
nicht, das kann er nur von den Juden aus Berlin
haben. Er iſt ſchuld an ſeiner eigenen Armuth, ſeine
Wag re iſt ſchlecht; ich habe ihn auch ſchon aus meiner
Wirkhſchaft geworfen, weil er mir 4—509 Cigarren
verkaut hat, die kein Menſch rauchen konnte. So
die Mfänner auf dem Schlitten Paſtor Jskraut be
nutzte dieſe Mittheilung in Waldkappel, ohne den
Namen des Herrn Heſſe zu nennen, und um zu zeigen,
wie der Freiſinn ſich auf die Macht des Geldes ver
haſſe, während er der Macht der Gedanken, die er
vertrete, vertraue. Um zu zeigen, daß die 300 Mark

S

Umfang des Geſchäftsbetriebes des freiſinnigen Cigarren
fabrikanten erwähnen, der eben dreihundert Mark nicht
aus dem Eigenen zu Wahlzwecken hergeben kann
Hierbei ſoll nun Paſtor Jskraut ſtatt 500 Cigarren
40 50 Kiſten geſagt haben.

Vom Schöffengericht Biſchhauſen wurde Heſſe mit
30 Mk. wegen Beleidigung beſtraſt, weil es ihm nicht
gelungen ſei, im Falle B. nachzuweiſen, daß Paſtor
Jekraut mit Bewußtſein und in der Abſicht, ihn zu
ſchädigen, ſtatt 500 Cigarren 40— 50 Kiſten ge
ſagt habe dagegen ſoll der Nachweis die Unwahrheit
mit Bewußtſein wenigſtens auf fünf Minuten geſagt
zu haben, im Falle als erbracht anzuſehen deshalb
ſei Paſtor Jskraut ebenfalls mit 30 Mk. zu beſtrafen
Schon bei der mündlichen Begründung dieſes letzteren
Theiles des Urtheils hatte ſelbſt der gegneriſche Rechts
anwalt bemerkt der Richter habe ſich geirrt. Es war
alſo ſelbſtverſtändlich, daß Paſtor Jekraut Berufung
einlegte. Das Landgericht Kaſſel entſchied auch um
gekehrt- Jm Falle A hat Paſtor Jskraut nicht mit
Bewußtſein die Unwahrheit geſagt, wohl aber habe
er im Falle Be gelogen, um den Heſſe in ſeinem Ge
ſchäft zu ſchädigen, und das verdiene eine Strafe von
100 Mk. während Heſſe koſtenlos freizuſprechen ſei.
Das Oberlandesgericht Kaſſel hob als Reviſtonsin
ſtanz am 15. Januar das Urtheil auf und verwies die
Sache an die Vorinſtanz zurück, weil aus dem Er
kenntniß nicht klar erſichtlich ſei in welcher Weiſe dem
Paſtor Jskraut der Schuß des S 193 Vertretung
berechtigter Jntereſſen)) gewährt worden ſei. Vor
dein Amtsgericht in Marburg hat Herr Prof. Stengel,
als von Paſtor Jskraut wegen Beleidigung Angeklagter,
ſich gleichfalls auf den Fall B berufen, und thatſächlich
hat das Gericht, das den Herrn Proſeſſor wegen des
Ausdrucks „elender Pfaffe“ oder ſo ähnlich, mit 10 Mk.
beſtraft hatte, ihn wegen des Ausdrucks grober“ oder
gemeiner Lügner“ mit Bezug auf den Fall B rei
geſprochen

Inzwiſchen iſt der Herr Heſſe um desſelben Schimpf
wortes willen, das der Herr Prof. Stengel dem Paſtor
Jskraut gegenüber ungeſtraft gebraucht hatte, zum
zweiten Mal mit 30 Mk. beſtraft worden

Alſo ein Gerichtshof urtheilt, Paſtor Jskraut
hat im Falle K gelogen, aber nicht im Falle B, ein
anderer Gerichtshof urtheilt, Paſtor Jskraut hat im
Falle B. gelogen, aber nicht im Falle der erſtere
Gerichtshof urtheilt zum zweiten Mal, Paſtor Jskraut
hat nicht im Falle B gelogen, und ein dritter Gerichtshof
ürtheilt, er hat doch im Falle B gelogen. Das bis
herige Ergebniß aber iſt. der kleine Cigarrenfabrikant,
den Paſtor Jskraut durch ſeine Lüge ſoll wirthſchaftlich
ſo ſchwer geſchädigt haben, darf ſein Herz in Schimpf
worten nicht erleichtern, Herr Proſ. Stengel aber,
der perſönlich gar nicht beleidigt iſt, darf einen evan
geliſchen Geiſtlichen mit einer reinen Vergangenheit
moraliſch töten, wenn ſeine politiſche Partei Vortheil
davon hat.

Berlin.
In der Generalverſammlung des Bundes

der Landwirthe ſprachen u. A. auch die Herren Dr
Lindſtröm und Liebermann von Sonnenberg. Als
Abg. Liebermann von Sonnenberg das Wort erhielt,
brach ein ſchier endloſer Jubel aus. Herr Liebermann
ſprach folgende kurzen, aber markigen Worte Jch
danke Jhnen für den Beiſall, mit dem Sie mich em
pfangen. Er ſoll mich ebenſo wenig eitel machen, wie
die Angriffe unſerer Feinde zaghaſt machen konnten.
(Beifall.) Von einer verlorenen Schlacht ſprechen
unſere Gegner ich möchte eher von einem Rekog
noscierungsgefecht ſprechen. Der Gegner erſcheint mir
nicht unüberwindlich. In den Judenzeitungen iſt viel
gelogen worden. Jch wurde als der Brüllende be
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zeichnet. Aber die Brüllenden waren ganz wo anders
Als ich am Vorabend des Jahres der Wiederaufrichtung
des deutſchen Reiches es wagte, dem Fürſten Bismarck
ein ehrendes Anerkenntniß auszuſtellen (Beifall), da
ſtürmten die Mitglieder der Linken aus den Wandel
gängen in den Saal mit Lauten, die man ſonſt nur
im zoologiſchen Garten zu hören gewöhnt iſt. Heiter
keit Da habe ich auch meine Stimme geſteigert und
dieſen Lärm übertönt. Die Gegner ſagen, der Antrag
Kanitz wird nicht wiederkommen. Ich ſage, die Herren
die gegen den Antrag geweſen ſind, werden nicht wieder
kommen. Heiterkeit und Zuſtimmung Für den Minſſter
Freiherrn von Hammerſtein möchte ich ein Wort ein
legen. Ich habe mich vor Kurzem erſt wieder davon
überzeugt, daß er ein warmes, gefühlvolles Herz fur
die Land wirthſchaft hat Wir müſſen aber dafür
ſorgen daß die Regierung in dem ünftigen Reichs
tage ſich auf eine Mehrheit ſtützen kann, die mit uns
übereinſtimmt. (Beifall.) Der Vorwurf der Gemein
gefährlichkeit wird uns gemacht und wir werden verſpottet
Nun beim Aufſtand der Niederlande wurden die Geuſen
ebenfalls als Bettler verſpottet. Sie haben geſiegt wir
werden ſegen Beifall Den Ausſpruch ver „Ge
meingefährlichkeit“ nehme ich in dem Sinne an, daß
wir gefährlich ſein wollen allem Gemeinen. (Lebhaſter
Beifall.) Wir wollen Feind ſein dem Streberthum,
das ſich innner bückt, woher der Wind auch weht
Beifall); gefährlich wollen wir ſein dem Gemeinen,
das unſer Chriſtenthum unſer Herrſcherhaus nicht
hoch hält. (Bravo!) Es wächſt der Stamm der Rieſen
als Bauernmark hervor daran, meine Herren, wollen
wir uns halten. Die großen und kleinen Bauern
gehören zuſammen. (Beifall.) Als Mahnruf möchte
ich allen unſeren Feinden den Chamiſſo ſchen Vers
entgegenhalten Der Bauer iſt kein Spielzeug, da ſei
uns Gott davor! (Stürmiſcher, nicht endenwollender
Beifall). Herr Liebermann von Sonnenberg tritt vor
und bemerkt! Meine Herren, ich bitte Sie keinen
Perſonenkultus u treiben. Die Perſon iſt nichts die
Sache iſt alles! Beifall

Der Uebertritt vom Jsraeliten zum Chriſtenthum
hat in den letzten Jahren ſtark zugenommen. Von
1872 1879 traten nur ca 66 Juden jährlich über,
1880 waren es ſchon 120, 1888 ſtieg die Zahl auf
348, im letzten Jahre wird ſie 500 überſttegen haben.
Der Hauptantheil kommt auf die Reichshauptſtadt
und zwar aus den Kreiſen der haute Knance und
der Akademiker. Von letzteren ſind es wiederum Juriſten
und Philologen, die ſich, wenn ſie auf eine Staatsan
ſtellung reflectiren, bald nach beſtandenem Staatseramen

taufen laſſen. Andererſeits ſind im vergangenen Jahre
3 Männer und 17 Frauen in Berlin zum Judenthum
übergetreten. Hier war das Motiv ſtets Heirath
e

Lernt von den Juden
Vom getauften Miniſter bis zum polniſchen

Schnorrer bilden ſie eine einzige Kette

Otto Glagau.
e

Eine große, von 1500 Perſonen veſuchte
Handwerkerverſammlung, in der auch ein kräftiger
aäntiſemitiſcher Wind wehte, fand zu Berlin im Saale
der „Germania“ ſtatt, die der Berliner Jnnungsaus-
ſchuß einberufen hatte. Es handelte ſich um die Frage
des Maximalarbeitstages im Bäckergewerbe und um
die des Bauſchwindels. Zahlreiche Reichstagsabge
ordnete waren erſchienen unter anderen Graf Roon,
Dr. v. FregeAbtnaundorf, Graf Schlieffen, v. Schöning,
v. Leipziger v. Viereck, Himburg, Hilgendorf Will,
Sachße, Dr. v. Buchka, Freiherr v. Maltzahn, Graf
Holſtein, RiekehofBöhmer (ſämmtlich von der konſer
vativen Partei) und Reichstagsabgeordneter Lotze von
der Deutſch ſozialen Reformpartei. Die nationalliberale
Fraktion hatte ſich entſchuldigt, ebenſo der Reichstags
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abgeordnete Paſtor Schall. Unentſchuldigt blieb das
Eentrum aus. Zunächſt beſtritt Abg. v. Buchka, daß
ſeit dem Austritt Stöckers die Konſervativen ihre Be
ſtrebungen geändert hätten. Er hatte aber kein Glück
mit dieſer Behauptung Namentlich Steinſetzöber-
meiſter Völker ging ſcharf mit Centrum und Konſer
vativen ins Gericht, weil ſie nur ſchöne Worte für
das Handwerk hätten. Namentlich in letzter Zeit
hätten die Handwerker immer die Empfindung gehabt
bie Konſervativen ſeien zu lau. Sehr richtig Man
ſolle mehr Mittelſtandsleute in den Reichstag bringen
Die Handwerker wollen nicht mehr länger mit ſich
ſpielen laſſen. (Stürmiſcher Beifall Umſonſt waren
die Lobpreiſungen welche die Herren v. Buchka und
Dr. v. Frege auf die Konſervativen anſtimmten Unter
dem Beifall der Verſammlung führte Herr Warthemann
von der Deuſch- ſozialen Reformpartei aus Gerade
die immerwährenden Verſprechungen der konſervativen
Partei haben das Handwerk zu einer großen Un
thätigkeit veranlaßt und vom Vorgehen abgehalten.
Wenn man ſich auf dieſe Partei weiter verläßt werde
das Handwerk bald ganz und gar verlaſſen ſein Der
Antrag Liebermann v. Sonnenberg, betr. „Bevor
rechtigte Forderungen der Bauhandwerker“ hat ge
zeigt, auf weſſen Seite man die Handwerkerfreundlich
keit zu ſuchen hat. Herr v. Frege, der ſächſiſche Land
tagsabgeordnete, kann für ſeine Perſon durchaus nicht
verlangen, daß die Handwerker, und überhaupt der
deutſche Mittelſtand, ihm im Ernſte glauben ſollen,
daß er ein Herz für dieſe Stände habe; denn die
Stellung dieſer Herren zur Wahlrechtänderung genügt
vollſtändig zu ſeiner Kennzeichnung. Aus dieſer That
erſehe man, wie die Handwerkerfreundlichkeit bethätigt
wir Der Redner empfiehlt die Deutſch-ſoziale
Reformpartei- Ferner wurde auf Antrag ves
Bäckermeiſters Bernard einſtimmig folgende Reſolution
betreffend Proteſt gegen Maximalarbeitstag, ange
nommen „Die Verſammlung erklärt, daß es mit den
bisher eingeſführten ſozialreformatoriſchen Geſetzen ſein
Bewenden haben möge. Durch das Krankenkaſſen
die Unfall, Alters und Jnvaliditätsverſicherungsgeſetze,
ſowie durch die Novelle zur Gewerbeordnung über die
Sonntagsruhe ſind die Arbeitgeber, und beſonders der
gewerbliche Mittelſtand einerſeits ſchwer belaſtet und
anderſeits im Gewerbe beſchränkt, ohne daß eine Be
friedigung derjenigen für die dieſe Wohlthaten ge
ſchaffen ſind eingetreten wäre. Die Verſammlung
erwartet daß die Weiterführung der ſozialreforma
toriſchen Geſetze ſich darauf richten möge die Lage
des gewerblichen und landwirthſchaftlichen Mittelſtandes
zu verbeſſern Sie legt aber feierlichen Proteſt ein
gegen die von der Regierung beabſichtigte Einführung
des Maximalarbeitetages im Handwerk, womit beim
Bäckergewerbe der Anfang gemacht werden ſoll. Die
Verſammlung ſieht in dieſem Vorgehen eine Vernichtung
des Handwerksbetriebs zu Gunſten der Großinduſtrie
eine Auflöſung des gewerblichen Mittelſtandes und damit
eine Gefahr für das deutſche Volk. Gegen den
Bauſchwindel durch den die Berliner Bauhandwerker
in drei Jahren 75 Millionen verloren haben, gelangte
einſtimmig folgende von Herrn Völker vorgeſchlagene
Reſolution zur Annahme „Da der Bauſchwindel ſich
durch die mangelnde Schutzgeſetzgebung mit jedem
Tage mehr ausbreitet und fortwährend neue Hand
werkerexiſtenzen verſchlingt, fordern wir auf Grund
unſerer Unterwerfung unter die Geſetze und die in
den Kriegsjahren und jederzeit erfüllten Pflichten, daß
nunmehr der Staat umgehend ſeine Pflicht erfülle
und Geſetze ſchaffe, um Tauſende und Abertauſende
wehrfähiger Staatsbürger wirklich vox gewiſſenloſen
Spekulanten und ähnlichen Banken zu ſchittzen. Zugleich
verlangen wir, daß diejenigen Regierungsorgane, welche
durch verzögertes Eingreifen das Uebel noch vergrößern

ſich verantworten und rechtfertigen Den Stand
punkt der Deutſch ſozialen Reſormpartei hatte unter
großem Beifall auch Abg. Lotze dargelegt. Gegen
Mitternacht wurde die Verſammlung mit einem Hoch
auf das Handwerk geſchloſſen.

Die Sozialdemokraten haben natürlicher Weiſe
beſchloſſen, von der Gedenkfeier des Reichstages am
21. März ſich auszuſchließen.

Die „Poſt“ meldet: In die Redaktion des
„Volk“ iſt Redakteur Stein aus Baden eingetreten.
Redakteur v. Gerlach verbleibt in ſeiner Stellung

Endlich iſt einmal Einer erwiſcht worden,
der dem „Vorwärts“ unbefugter Weiſe etwas auf den
Redaktionstiſch legte. Bekanntlich wurde der Kaiſerliche
Gnadenerlaß zur Feier des 25 jährigen Beſtehens des
Deutſchen Reiches vorzeitig und zuerſt in dem ge
nannten ſozialdemokratiſchen Blatte veröffentlicht und
jetzt hat man zwei Büchbinder und den Hausdiener
der Buchbinderei von Kämmerer, bei der die Firma
Mittler und Sohn, welche den Erlaß zu drucken hatte,
das Einbinden ihrer Druckſachen ſchon ſeit langer Zeit
beſorgen läßt, als Schuldige entdeckt. Die Verhafteten
haben bereits ein Geſtändniß abgelegt. Es ergiebt
ſich daraus alſo, daß der „Vorwärts“ durch Diebſtahl
zu dem Material für ſeine Veröffentlichung gekommen
iſt, wie dies von vornherein angenommen worden war

Das gehetzte Wild, Rechtsanwalt a. D. Fried-
männ iſt auf Antrag der Deutſchen Behörden in
Bordeaux verhaftet worden.

Halle.
Die deutſch-ſoziale Reformpartei wird, wie wir

vernehmen, bei der bevorſtehenden Reichstagserſatzwahl
mit einem eigenen Kandidaten hervortreten. Möge
dann die bisherige Arbeit auch mit Erfolg gekrönt
werden

Am Montage gab der Königliche Hoſſchauſpieler
Herr Adalbert Matkowseky aus Berlin in dem Trauer
ſpiel „Romeo und Julia“ im hieſigen Stadttheater
wiederum ein Gaſtſpiel Für dieſe Aufführung waren
uns keine Billets zur Verfügung geſtellt was uns
vorerſt befremdete, jedoch als wir in Erfahrung brachten
daß die IJnſpektion des hieſigen Stadttheaters in den
Händen des jüdiſchen Herrn Meyer liegt, kamen wir
zu der Annahme daß auch Herr Meyer den Be
ſtrebungen der Reform nicht hold gegenüber zu ſtehen
ſcheint. Nun er wird ſich nicht allzu lange mehr
über uns zu ärgern brauchen, will er uns doch bald
verlaſſen um eine Tournée mit deutſchen Schauſpielern
jenſeits des Oceans zu unternehmen.

Das Sozgialdemokratiſche Organ „Volksblatt“
rückt der Judenfrage immer näher Unter der Be
zeichnung Volksfreunde“ hebt es hervor, daß die
Herren Sernau dem Verein für Volkswohl als Mit
glieder angekören. Wir wollen die geehrte Redaction
aber noch darauf aufmerkſam machen, daß das Volks
wohl noch mehrere jüdiſche Mitglieder beſitzt. Der
Segen des „Volkswohls“ kommt aber immer nur der
arbeitenden Klaſſe zu Gute Wer leitet die Ferien
kolonien dies kann uns wohl das Volksblatt am beſten
berichten.

Sie bekommen nie genug! Bekanntlich ſind
die Beſitzer hieſiger Maſchinenfabriken ihren Arbeitern
ſtets im höchſten Maße entgegen gekommen werden
aber dafür nur mit ſchnödem Undank belohnt. Der
Herr Kommerzienrath Riedel hatte ſeine Angeſtellten
Meiſter und vernünftigen Arbeiter zu dem am Sonntag
ſtattgefundenen Feſteſſen aus Anlaß der Feier des
52 jährigen DienſtJubiläums des Betriebs Ingenieurs,
Herrn Wilhelm Becker, eingeladen. Die Hetzapoſtel
ſind nun thätig, dieſe Aufmerkſamkeit des Herrn Chef
nach allen Dimenſionen herabzuwürdigen, ſie meinen,
der Herr Kommerzienrath wäre mit ſeinem Entgegen-
kommen bei den Arbeitern ins Fettnäpfchen getreten
und heben wie immer hervor, daß die Arbeitgeber nur
als Ausbeuter anzuſehen wären, bezeichnen die Einladung
als Hohn gegen die jahrelang ausgebeuteten Arbeiter
Sie brechen ſich den Kopf entzwei, wie es möglich ſei,
daß jeder eingeladene Arbeiter für 10 hungrige eſſen
könne. Die von Herrn Riedel bisher arrangierten

Feſtlichkeiten bezeichnet die rothe Sippe als eine Ope
ration. Wir meinen es geht auch ohne ſolche Feſt
,ichkeiten, denn die Sorte iſt es nicht werth

Wo liegt die Dummheit In der Dehne
ſchen Maſchinenfabrik ſollen die Tiſchler nicht genug
bekommen können, ſo poſaunen es die Arbeiterbeglücker
in die Welt. Etliche Tiſchler ſollen ſo fleißig ſein,
daß ſie nicht nur 8 Stunden, nein ſogar 13 bis 15
Stunden pro Tag arbeiten, dabei 30—33 Mk. verdienen
Die Volksbeglücker, die ihr Brot durch ihren Hetzapparat
wohl leichter verdienen, brüllen den fleißigen Arbeitern
zu, ſeid mit 10 Stunden zufrieden, dann müſſen die
verbiſſenen Genoſſen eingeſtellt werden. Jhr Leute,
durch Eure Hetzereien erzielt Jhr ja nichts. Der fleißige
Mann ſorgt nur für ſeine Familie, damit, wenn eine
Pauſe eintritt, er weiter leben kann und nicht von
der Gnade der Genoſſenſchaftskaſſe abzuhängen braucht.
Die Phraſe, für die arbeitsloſen Faulenzer Arbeit zu
ſchaffen glaubt keiner mehr. Durch die Heßtzereien
werden die Zuſtände immer ſchlechter, auf dieſe Weiſe
entſteht der „Zukunftsſtaat“ nicht. Seht Euch die
Kaufleute an, müſſen die nicht Tag und Nacht arbeiten,
wenn es der Geſchäftsgang erfordert? Alſo, Dumm
heit können wir einem fleißigen Arbeiter nicht bei
meſſen, ſobald er ſich nicht um die „echte proletariſche
Solidarität bekümmert.

X Freiwillige Spenden ſind es wirklich ihr
Herren Genoſſen, welche die Arbeiter der Maſchinen
fabrik von Wernecke hier zu dem Feſtgeſchenk in An
betracht des 25jährigen Beſtehens der Maſchinenfabrik
geben. Eine Anregung aus dem Contor iſt alſo wieder
einmal erfunden. Wo kann dabei von einer Tribut-
zahlung geſaſelt werden. Daß bei einer ſolchen Feier
ſämmtliche Arbeiter hinreichend bedacht werden iſt
doch bekannt, leider genießen auch die blutdürſtigen
Faulenzer die Wohlthaten mit

S Kriegserklärung. Ein findiger Rothkopf hatte
bei der lehten Wahl einen Wahlkniff entdeckt ſeine
Wahrnehmungen an die große Glocke gehängt und ſiehe,
ſie ſing an zu läuten. Wie konnte der Herr Landrath
auch dem Fritze Kunert die Verhaftung wegen Aeten
diebſtahl ſo frühzeitig prophezeien. Die rothe Garde
verkündet ſchon jetzt, daß bei der bevorſtehenden Neu
wahl die fetten Biſſen Werder und Meyer nach allen
Regeln der Kunſt geſchmort, gebacken, fricaſſirt, ge
räuchert, geſotten, gekocht und gebraten dem Zielbe
wußten vorgeſetzt werden, als Gemüſe das Bild des
Zukunſtsſtaates. Ob davon die durch die Noth in
das rothe Lager getriebenen Handwerker geſättigt
werden können bezweifeln wir ſchon jetzt, denn die
Speiſe wird nach wie vor mit Knoblauch gewürzt ſein

und dieſem Kraute kann ſelbſt der vernünſtige Sozial
demokrat keinen Geſchmack abgewinnen.

SchmulSernan. Das hieſige Volksblatt hat
das protzige Auftreten des Conſectionärs ſehr richtig
zurückgewieſen und ſeinen Leſern eine kurze Skizze
über das Entſtehen der Mäntelfabrik vorgeführt, ferner
wie der Schmul Vater als armer Hauſierjude in der
ſchmutzigſten Gaſſe von Halle mit Erfolg ſeinen Schacher
begonnen und ſich ſpäter durch Unterſtützung der
Halleſchen Lattcher und putzſüchtigen, nach Billigkeit
ſtrebenden zimberlichen Dämchen eiporgeſchwungen
hät. Die ſpätere Umtaufe SchmulSernau berechtigt
dem Volksblatte zu der Annahme, daß Schmul zu
der Anſicht gekommen war „wie haißt Schmul! das
iſt doch epper niſcht faines. Werden mer haißen
Sernau, ſain mer faine Lait.“ Wer es noch nicht
wiſſen ſollte, der leſe in dem Berichte Inhaber der
Halleſchen DachplattenCement Fabrik Merſeburger
ſtraße 39, ſind Adolf Sernau, ein 15 prozentiger
Peril und Pinthus (bekannt geworden durch den Ver
kauf von Rattenfallen). Es giebt nun noch eine Anzahl
Juden in unſerer Stadt, die auch ſolches Schwein ge
habt haben hoffentlich treten dieſe auch einmal den
Herren Sozialdemokraten auf die Füße, damit ſie
Veranlaſſung haben, deren errungene Großmacht klar
zu legen.

Unſer Maher hat bei der in Ausſicht ſtehenden
Erſatzwahl das Glück, als Candidat aufgeſtellt zu
werden. Der „Verein der Liberalen“ hat auf Antrag
des Juſtizrath Trautmann beſchloſſen unſeren Bier
Mayer wieder aufzuführen. Die Sache kann gut
werden.

Die ſozialdemokratiſche Partei hat in der am
25. Febr. er. veranſtalteten öffentlichen Verſammlung
wieder einmal gezeigt, wie ſie den armen Stand der
Bevölkerung in Schutz nimmt. Die auf praktiſchen
Erfahrungen beruhenden Ausführungen des Herrn
Prof. Dr. Suchsland konnte die verhetzte Rotte nicht
begreifen und brüllte „Raus! Raus!“ Fragt man
einen Arbeiter, ob er die „Margarine-Butter“ eſſe,
ſo wird man ſtets hören „Den BDreck darf mir meine
Frau nicht in's Haus bringen Wenn Herr Prof.
Hr. Suchsland angeführt hat, die Margarine eſſen
nur die ſog. Reichen, ſo müſſen wir dieſer Behauptung
voll und ganz zuſtimmen. Schon oft haben wir uns
die Frauen und Mädchen in den Geſchäften von Butter
Krauſe angeſehen, aber nie gefunden, daß es Arbeiter
frauen geweſen wären. Wem dies nicht einleuchten
will, der ſtelle ſich einmal in den Abendſtunden vor
ein Margarinebutter Geſchäft und er wird erſtaunen,
daß nur Damen beſſerer Stände ſolchen MiſchMaſch
kaufen. Anders liegt es in den Geſchäften der Bu
diker. Dieſe kaufen die Margarine 8 10 pfundweiſe,
kliſchen dieſe in Formen, und nun kann Keiner ſagen,

es ſei Margarine, nein, das Zeug wird als Natur
butter verkauft. Jn wie viel Familien benutzt die
ſparſame“ Hausfrau die Margarine als Täuſchungs
mittel gegen ihren Ehemann, wenn er auch ſagt, daß
die Butter ihm nicht ſchmecke, dann ſagt das Frauchen
nicht etwa, daß es Margarine ſei, nein, ſie ſtellt ſich
erſtaunt und tröſtet ihr Männchen damit, daß ſie der
„Bulterfrau“ die Wahrheit ſagen werde. Jeder ver
nünftige Menſch muß doch ſagen daß über reine
Naturbutter Nichts kommt. Ueber den Preis können
wir uns doch wohl auch nicht beklagen. Wenn die
Führer der rothen Garde den armen Leuten einreden
wollen Margarine ſei ein unentbehrlich gewordenes
Nahrungsmittel, ſo müſſen ſie mit gutem Beiſpiel
vorangehen und den MiſchMaſch ſelbſt verzehren,
wenn ſie dies gethan, werden ſie ſicherlich verhindert,
bei der Abſtimmung über das Margarinegeſetz an der
Sitzung theilzunehmen. Der „Deutſche Michel“ bringt
in Nr. 8 bildlich die Wohlgeſchmacks Empfindung der
Herren ſozialdemokratiſchen Abgeordneten. Der Reichs
tagsreſtaurateur Schulze giebt den am Tiſche ſitzenden
Herren Singer, Bebel, Liebknecht und Auer eine Probe
Margarine, aus den Geſichtsverzerrungen der Herren
kann Jeder leſen, daß ihnen die Probe ſchlecht be
kommen iſt. Die Jlluſtration kann Leipzigerſtr. 28,
hierſelbſt, am Hauſe, in Augenſchein genommen werden

Die SchuhmacherJnnung zu Halle a. S. hielt
am Montag ihr diesjähriges Wintervergnügen in den
Räumen des „Neuen Theaters“ ab. Muſikſtücke ab
wechſelnd mit Couplet Vorträgen erheiterten die Ge
müther. Die Aufführung eines komiſchen Geſammt
ſpiels „der geprellte Ochſenwirth“ erntete großen
Beifall; auch geſanglich zeigten die Schuhmachermeiſter
anerkennenswerthe Leiſtungen, welche wohl viel dazu
beigetragen hatten, die bekümmerten Herzen zur fröh
lichen Stimmung zu erheben. Auf vielen Geſichtern
dieſer Handwerker konnte man ſehr wohl ihre ſorgen
volle Lage ableſen, jedoch die Gemüther wurden durch
die beherzigenden Worte des Herrn Schuhmachermeiſter
Arndt zur fröhlichen Stimmung bewogen. Er hob
beſonders hervor, daß es ihre Pflicht ſei, auch in
ſorgenvollen Tagen brüderlich zuſammenzuhalten, be
dauerte, daß es immer mehr zur Wahrheit werde,
daß die Handwerker an ein Emporkommen des be
drängten Mittelſtandes zweifeln Die uneingeſchränkte
Gewerbefreiheit, das lückenhafte römiſche Recht, die
Emancipation der Juden trage die Schuld an dem
Niedergange des ehrlichen deutſchen Handwerks Die
Juden bauen ſich durch den Fleiß des Handwerkers
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Paläſte und betrachten uns dieſelben nur noch als geſchaffen werden ſoll Habet die Feineren“ Eollegen ſpät Das Militär kennt doch das ſo beliebte Lied
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WBeilage der „Halleſchen KReform“.
Nr. 9. Halle a. S., den 29. Februar 1896. 3. Jahrgang.

Antiſemitiſche VRundſchau.
Schon wieder hatte Herr Sedlatzek auf dem

Polizei Präſidium eine Vorvernehmung, natürlich auch
wieder zur Erledigung einer (der J. Xten) Denun
ziation, und zwar wegen des Artikels in Nr. 93 (1895
des deutſchen GeneralAnzeigers bezl. jüdiſcher Fleiſch
beſudelung. Man bedenke die geradezu unglaubliche
Frechheit, welche dazu gehört, die Staatsanwaltſchaft
zur Hilfe zu rufen um uns zu verhindern, derartige
ungeheuerliche Schweinereien an's Licht zu ziehen,
bezw. zu beſprechen, wie ſeit lange beſonders aber
in jüngſter Zeit in allen Gegenden wiederholt
vorgekommen und vielfach durch das allerpeinlichſte
Gerichtsverfahren (wie in Cleve) nachgewieſen worden
ſind! Wenn die Koſten dieſes ev. Prozeſſes wieder
um dem Staat und nicht jenen Denunzianten bezw.
deren Oberdenunziant Levy auferlegt würden wäre
es himmelſchreiend. Jn Germanien früherer Zeit
würde dem L. noch ganz was anderes paſſiren

Der Rückgang der deutſchen Geſchäfte im
Oſten. Man ſchreibt der „Deutſch. Tagesztg.“: Es
iſt eine betrübende Erſcheinung, daß in unſerem Oſten
ein deutſches Geſchäft nach dem andern verſchwindet
oder in polniſche bezw. jüdiſche Hände übergeht. Die
Rührigkeit der polniſchen Agitation die Findigkeit“
des auserwählten Volkes der offene oder geheime
Boykott, den die Polen über Alles, was deutſches Ge
ſchäft heißt, verhängen und mit Eifer und Konſequenz
durchführen, und nicht zum wenigſten die Gleichgültig
keit, welche dem deutſchen kaufenden Publikum nur
zu eigen iſt, ſind einige Gründe dieſer traurigen That
ſache. Alle Verſuche, den deutſchen Michel aufzurütteln,
ihm das Bewußtſein einzuimpfen, daß bei ſeinen
deutſchen Volksgenoſſen in erſter Linie zu kaufen und
arbeiten zu laſſen ſeine natürliche Pflicht ſei, haben
bisher nur in kleinſten und engſten Kreiſen Früchte
gezeitigt. Die Einbildung: Jch kaufe beim Juden
billiger und beſſer, und die leidige Bequemlichkeit:
Ich habe vom Jyigſohn uſw. ſo lange gekauft und
werde doch nun nicht wechſeln! ſind zu mächtig,
um ſo bald aus der Welt geſchafft zu werden. Und
ſo dürfte wohl jener polniſche Kaufmann Recht be
halten, der gelegentlich einmal äußerte: Jn fünf Jahren
iſt kein deutſches Geſchäft mehr am Orte. Der Mann
kennt die Deutſchen recht gut; ſie gehen zum Polen
und Juden, dieſe aber nur im Nothfalle zum Deutſchen.
Doch ſind die angeführten Gründe für den Rückgang
der deutſchen Geſchäfte nur die allgemeinſten und
hauptſächlichſten. Wie auch zufällige und ſogar lokale,
mit den Nationalitätsfrage gar nichts zu thun habende
Umſtände das deutſche Geſchäft ſchädigen können, ſollen
folgende Zeilen zeigen In einigen Städten der Provinz
Poſen, namentlich in ſolchen, die ſich eines ſchnellen
Wachsthums zu erfreuen haben, iſt im Laufe der Zeit
der Marktplaß, auf dem die Landleute mit ihren
Wagen auffahren, zu eng geworden. Unfälle aller
Art ereigneten ſich an Markttagen infolge des Wagen
andranges. Dieſem Uebel ſuchte man mit Erfolg
durch eine Erhöhung des Marktſtandgeldes für Geſpanne
abzuhelfen Um nun das Standgeld zu erſparen,
fährt der Bauer in einem Hofe auf, welcher freie Ein
fahrt gewährt. Solche Höfe, welche oft für 15-—20
Geſpanne reichlich Raum gewähren, gehören in der
Regel zu einem Kolonialwaarengeſchäft, das natürlich
Schnaps und Bierausſchank nebenbei betreibt. Hierher
ziehen ſich auch die Käufer. Während Frau und
Tochter des Bauern mit ihrem kleinern Kram zu
Fuß zum Marktplatz gehen und dort den geringen
Betrag für ihren Stand erlegen, macht der Bauer
ſeine größeren Geſchäfte (Kartoffelverkauf u. dergl.)
auf dem Hofe ab. Nun iſt es eigenthümlich, daß die
größten Höfe mit freier Einfahrt Juden und Polen
gehören, und zu ihnen zieht ſich naturgemäß der
Hauptwagenverkehr hin. Was iſt die Folge Selbſt
ſonſt geſinnungstüchtige deutſche Bauern zucken auf
die Frage, warum ſie ihren Bedarf an Colonialwaaren
nicht vom deutſchen Kaufmann beziehen, die Achſeln
und antworten: „Ja, wenn wir nicht bei dieſem Polen
oder Juden hier kaufen, läßt er uns nicht mehr auf
ſeinen Hof. Die „freie“ Einfahrt iſt alſo ein ſchön
gedrehter Strick, in dem ſich der Bauer fängt. Kleine
Urſachen, große Wirkungen! Wie harmlos ſcheint die
ganze Sache zu ſein Aber bei Gott, ſie iſt's nicht!
Es ſieht mit dem deutſchen Geſchäft hier im Oſten
ſehr ſchliuum aus. Gott beſſer's!

Wieder ein Paulus! Der Jude Bernſtein
aus Alexoten in Rußland wurde durch einige fromme
Gemüther zum Chriſtenthum „bekehrt“ und natürlich
auch ſofort für den geiſtlichen Stand beſtimmt. Er
wurde Pfarramtskandidat, konnte aber nach einem
noch aus der guten alten Zeit übrig gebliebenen
preußiſchen Geſetze keine Stelle als Geiſtlicher in der
evangeliſchen Landeskirche Preußens erhalten, da er
nicht preußiſcher Staatsangehöriger war. Um ſeine
Aufnahme in den preußiſchen Staatsverband konnte
er auch noch nicht einkommen, da er noch nicht die

erforderliche Zeit in Preußen anſäſſig war und auch
kein öffentliches Amt bekleidete. Da wußte jedoch
das Königliche Konſiſtorium zu Koblenz Rath; es über
trug dem bewährten Kandidaten Paulus Bernſtein
aushilfsweiſe eine Stelle als Vikar zu Wülfrath im
Regierungsbezirk Düſſeldorf, worauf derſelbe auch
ſchleunigſt fein Geſuch um Aufnahme in den preußiſchen
Staatsverband eingereicht hat.

Da wir nun gar nicht einzuſehen vermögen, warum
die evangeliſche Landeskirche Preußens bei dem aus
reichenden Vorrath an deutſchen und echtchriſtlichen
Pfarramtebewerbern gerade ruſſiſche Juden bei der
Vergebung der Pfarrſtelle bevorzugen ſoll, ſo bemerken
wir dem königlichen Konſiſtorium zu Koblenz ganz
ergebenſt, daß nach unſerer Auffaſſung der bezüglichen
Geſetzesbeſtimmungen auch die Uebertragung der Wülf
rather Vikarſtelle an Paulus Bernſtein unzuläſſig war.

Aus Nah und Fern
Es iſt vollbracht. Mit dieſen Worten hat

ein Geſchäftsmann in Kiel den Umbau ſeines Geſchäfts
lokals in den Zeitungen angezeigt. Die Staatsan
waltſchaft hat in dieſem Inſerat einen Mißbrauch
bibliſcher Worte erblickt und dem Geſchäftsmann ſowie
den verantwortlichen Redakteuren den Prozeß gemacht
und eine Verurtheilung gegen den Geſchäſtsmann zu
150 Mk. die verantwortlichen Redakteure zu 50 Mk.
erzielt

Was wird gegen die Frechheit des „Berl.
BörſCour.“ geſchehen Er legt den Agrariern folgende
Gottesläſterung in den Mund „Vergieb uns unſere
Schuld, kaiſerlicher Herr! Entlaſſe die Böttcher Mar
ſchall und Hammerſtein! Du haſt das Reich, die Kraft
und die Macht und ſollſt ſie behalten, aber theile ſie
mit uns Wir meinen daß auch hierin dem Straf
richter die Macht und das Recht gegeben iſt, gegen die
Urheber einzuſchreiten. Hoffen wir, daß es geſchieht.

Eisleben. Der Aufſichtsrath des Eislebener
Bankvereins beantragt die Vertheilung von 7 Proc,
der der Eislebener Disconto Geſellſchaft die Vertheilung
von 8 Proc. Dividende für 1895.

Bernburg 19. Februar. Im Zuſammenhang
mit dem Konkurſe der Bankfirma Adolf Calm hier,
werden außer den bereits mitgetheilten vier weiteren
Konkurſen heute folgende Hublieirt: Zimmermeiſter
Wilh. Wohlhaupt hier. und Maurermeiſter Friedrich
Weiſe un hier. Es iſt zu befürchten, daß noch weitere
Jnſolvenzen dem Bankkrache folgen werden.

Zu der Calamität in Bernburg. Eine außer
ordentliche GeneralVerſammlung der Aktienbrauerei
Bernburg beſchloß, bei den Gläubigern einen Zahlungs
atefſchub nachzuſuchen. Die Geſellſchaft iſt durch den
Calm ſchen Concurs ebenfalls in Mitleidenſchaft ge
zogen.

Bernburg. Abermals ein Falliment! Am
21. Febr. wurde der Concurs über die offene Handels
geſellſchaft Gellendien K Haffner hier publicirt.
Auch dieſes Falliment iſt als eine Folge der Calm ſchen
Jnſolvenz zu erachten.

An der Spitze der „amtlichen“ Weimariſchen
Zeitung“ vom 8. d. Mts. ſteht zu leſen „S. K. H.
der Großherzog haben allergnädigſt zu genehmigen
geruht, daß der Aſſiſtenzarzt an der Großherzoglichen
Landesanſtalt in Jena, Dr. med. Waldemar Lewy,
von jetzt ab den Familiennamen Forell führe.“ Jeder
Kommentar dazu iſt überflüſſig.

Der Jnde Silbermann, der Ahlwardt bei ſeinem
erſten Auftreten in Newyork mit ſaulen Eierſchalen
bewarf, iſt zu 25 Dollars, einer für dortige Verhält
niſſe ſehr geringen Strafe, verurtheilt worden.

Metz. Die hieſige Staatsanwaltſchaft verfolgt
augenblicklich nicht weniger als 138 junge Metzer
wegen der Entziehung der Wehrpflicht. Dieſe ſind
ſämmtlich im Jahre 1872 hier in Metz geboren. Mit
geringen Ausnahmen haben die meiſten deutſche Schulen
beſucht und ſind dann, um die Kenntniß der deutſchen
Sprache bereichert, ins Ausland, meiſtens nach Frank
reich, gegangen. Es iſt eine alltägliche Erſcheinung
daß zahlreiche einheimiſche Familien ihre Söhne nur
deshalb deutſche Schulen beſuchen laſſen, um dieſen
die Möglichkeit zu verſchaffen, ſpäter in Frankreich
deſto beſſer ihr Glück zu machen.

Unſere zukünftigen Richter. Der Rechts
praktikant Prager in Fürth war am 11. d. M bei
der Strafkammer dortſelbſt für einen wegen Verbrechens
des Diebſtahls im Rückfalle Angeklagten als Offizial-
vertheidiger geſtellt. In ſeinem Plaidoyer griff er
einen als Zeugen geladenen Bahnbeamten an, indem
er dieſen direkt beſchuldigte, den vom Angeklagten
begangenen Diebſtahl verübt zu haben. Der Land
gerichtsdirector als Vorſitzender nahm den Zeugen in
Schutz und forderte von dem Vertheidiger den Beweis
für ſeine Behauptung Dieſer erklärte, ſeine Be
ſchuldigung daraus gefolgert zu haben, weil ja bekannt
ſei (12), daß ſich die Bahnarbeiter im Großen und

Ganzen aus lichtſcheuem Geſindel rekrutierten. Leider
ließ der Vorſitzende dieſe den ganzen Stand der Bahn
arbeiter beleidigende Behauptung ungerügt, die um
ſo ſchwerer ins Gewicht fallen muß, als die Bahn
arbeiter bei ihrer durchgängig langen Arbeitszeit auch
noch eine große Verantwortung zu tragen haben und
der Staat der Arbeitgeber der Bahnarbeiker iſt, die
ſich nach der Anſicht des Rechtspraktikanten Prager
aus „lichtſcheuem Geſindel“ rekrutieren ſollen. Und
ſolche Leute werden unſere zukünftigen Richter So
meint das hieſige „Volksblatt“ und wohl mit Recht.

Judenmoxral,
Es that der Moſes Löwenthal

Einſt einen grauſig ſchlimmen Fall,
Und kam dadurch o graußer Gott,
Zu liegen krank, bis auf den Tod.

Da traten alle Jüden her
Und jammerten und klagten ſehr,
Und mauſchelten: O Schmerz, o Qual,
Daß ſterben ſoll der Löwenthal.

Und Levi, der Rabbiner, ſpricht
Mit weißem Bart Und Angeſicht:
Bereu' die Sünden, klein und groß,
Damit Du kommſt in Abrams Schooß

„Jch habe ſchon“, ſpricht Löwenthal,
„Bereut die Sünden allzumal,
Doch eine Sünde, groß und ſchwer,
Die drückt noch mein Gewiſſen ſehr.“

„Was iſt's ſpricht Levi, „ſag' es mir,
Vielleicht kann ich noch helfen Dir
Drauf Löwenthal: „Es war ein Mann,
Den ich vor Scham nicht nennen kann

Der hatt! mir gutes nur gethan,
Mich unterſtützt von Jugend an,
Hatt' vorwärts mein Geſchäſt gebracht
Und mich zum reichen Mann gemacht.

Und dieſen Mann hab' ich beraubt,
Jhn, der ſo feſt an mich geglaubt
Durch Wucher bracht ich ihn in die Noth
Drieb ihn in Armuth, Gram und Tod.

Ich ſchändete ſein Weib, ſein Kind,
Vor Lüſternheit und Habſucht blind,
Und dann verkauft ich s mit Gewinn
Zuletzt an eine Kupplerin.“

„O wai!“ fing Levi an zu ſchrein,
So ſchlecht kann doch ein Menſch nicht ſein!
Und war er ja von unſre Lait,
So biſt der Hölle Du geweiht!

Kein Abraham kann Dich erretten,
So ſicher ſind Dir Satans Ketten
Er ſpuckt ihn an und will hinaus,
Will flieh'n aus des Verruchten Haus.

Doch Moſes ruft: „O, halte mich
Nicht für ſo ſchlecht, ich bitte Dich.
Kein Jude war's den ich belog,
Den ich um Gut und Ehr betrog

Es war ein Chriſt!“ „Ein Gojim? Dann
Hört ſich die Sache anders an.
Dann war es keine Sünd', mein Sohn,
Dann winkt Dir ja der Tugend Lohn!

Denn unſer Buch, der Talmud, lehrt:-
Wer Gojim ſchimpft, betrügt, entehrt,
Dem winket unermeßlich groß
Der Segen einſt im Abrams Schooß.“

Vermiſuhtes.
Wegen Gebrauchs gefälſchter Eiſenbahn

fahrkarten iſt der Schuhmacher Hupfeld vom Schwur
gericht Hamburg zu einer Zuchthausſtrafe von zwei
einhalb Jahren verurtheilt worden, außerdem wurden
ihm die bürgerlichen Ehrenrechte auf drei Jahre ab
erkannt. Er hatte in zwei Fällen den Verſuch gemacht,
eine bereits abgeſtempelte Fahrkarte für die Strecke
Hamburg Frankfurt a. M. nachdem er ſie gefälſcht
zur Fahrt zu benutzen. In ſeiner Reviſion gegen das
Urtheil beſtritt er, daß eine ſolche Karte eine öffentliche
Urkunde ſei, und behauptete, es liege nur ein Betrugs
verſuch vor. Das Reichsgericht war jedoch nicht dieſer
Anſicht und verwarf am 20. Januar die Reviſion

Von der Sinnesſchärfe der Jndianer, die ſie
noch immer als Erbtheil der Väter aus der Leder
ſtrumpfzeit bewahren, erzählt der gegenwärtig in der
„Reſervation der Ute Jndianer“ weilende Redakteur
des „TexasVorwärts“ Folgendes „Der Häuptling
Jgnacio, der mit ſeinem ganzen Stamm vom Weſten
der Reſervation hier ankam, um das fährliche Mündel
geld, 13 Dollars auf den Kopf, zu holen, hatte einen
Brief von einen Kaufmann mitgebracht, um ihn hier
abzuliefern, und hatte ihn im Lager in ſeinem Zelt
gelaſſen. Er trat zur Thür meines Hauſes heraus
und ſprach nach ſeinem Zelt in gewöhnlicher Stimme
hinüber nur ein wenig lauter, wie ein Weißer unge
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fähr ſprechen würde, wenn er über eine 60 Fuß
breite Straße Jemanden anreden wollte Jch glaubte
in meinem Zimmer, daß er in der Ute Sprache Jemanden
anredete, der ganz in der Nähe des Hauſes war, bis
ich hinaustrat und ſah, daß er nach dem Zelt hinüber
ſprach und ſeine Leute dort auſpaßten, was er ſagte
Er trat wieder in das Haus herein, und nach zehn
Minuten brachte eine Squaw den gewünſchten Brief.
Die Entfernung war ſo erſtaunlich, daß ich ſte nach
her eigens abgeſchritten habe. um ſicher zu ſein und
es waren ganz genau 426 gute Schritte Was müſſen
dieſe Indianer für ein gutes Gehör haben Ich hätte
auf 50 Schritte kein Wort mehr verſtehen können
Auch von der Abhärtung der Rothhäute erzählt der
Redakteur einen merkwürdigen Fall „Ignacio theilte
mir mit, daß der Stamm eine Squaw geſtern habe
allein zurucklaſſen müſſen, da ſie im Begriffe war,
einem Kinde das Leben zu ſchenken; ſie werde aber
wohl noch heute vor Abend ebenfalls eintreffen. Un

richtig traf die junge Mutter vor Abend ganz allein
zu Pferde im Lager ein, mit dem jüngſten Zuwachs
des Stammes, einem Mädchen im Arme

Das Alter unſerer Münzen und der Urſprung ihrer
Namen. Die älteſte deutſche Münze iſt der Kreuzer Das
Prägen der Münzen lernten die Deutſchen von Miſſionaren
aus dem byzantiniſchen (griechiſchen) Kaiſerreich. Da man in
dieſent Reiche bereits zu Conſtantin's des Großen Zeiten das
Kreuz auf Münzen geprägt hatte ſo würde dies in Deutſch
land beibehalten und ſo entſtand der Kreuzer Solcher mit
Kreuzen verſehene Kreuzerſtücke indet man noch in Münz-
ſammlungen. Der Name Pfennig ſtammt her vom althoch
deutſchen phantive, Pfand. Münzen dieſes Namens kommen
zur Zeit Otto's (936- 73) vor. Urſprünglich waren es
Silbermünzen, die aber ſpäter auch in Kupfer geſchlagen wurden
ſo um 13600 in der ſchwäbiſchen Stadt Hall, weshalb dieſe
Münzen den Namen Häller erhtelten, woraus ſich die Schreib
weiſe Heller bildete Unter Otto T wurden auch Schillinge
geprägt, was die deutſche Bezelchnung für Braeteaten (Hohl
münzen) iſt und vom althochdeutſchen seilt (Schild) her
kommt. Man könnte die Bracteaten daher auch Schildmünzen
nennen Um das Jahr 1310 kommen auch Dickpfennige vor,
Und da man m Mittelalter die Manier hatte, Alles zu
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latiniſiren, ſo nannte man ſie Groſſus woraus Groſchen ent
ſtand. Auch der Name Mark ſtammt wahrſcheinlich aus dem
Lateiniſchen, nämlich von wareys (großer) Hammer Die
Mark war die älteſte deutſche Reichsmünze, urſprünglich ein
Münzgewicht von 22, ſpäter (1042) von 16 Loth, wobei zur
Verhütung weiterer Werthverringerung ein Zeichen (Marke,
alſo von marens Hammer, ein heiliges altdeutſches Zeichen)
darauf angebracht wurde. Daß die Münzeinheit des neuen
deutſchen Reiches den Namen Mark erhalten hat, iſt alſo nicht
ohne bedeutſame hiſtoriſche Beziehung

Sprüche
Willſt wiſſen was ſie auf Tugend hält
Exforſche wie ihr der Jude gefällt

Ein Weib, das ſich läßt vom Juden beſtricken,
Soll man allein nicht zu Markte ſchicken.

c

Soll deutſche Treit und Sitt durchdringen,
Dann muß ein Jeder Opfer bringen.

„Ein feſte Wurg iſt unſer Golt!
Erzählung aus dem Kriege 1870 1 von J. Steinbeck

(Fortſetzung)
Gieb her!“ Der Lieutenant entfaltete das zierliche,

duftende Billet und las mit Staunen die nachfolgenden,
in fließenden Deutſch geſchriebenen Zeilen

„Mein Herr!
Wer Sie auch ſein mögen, ich habe Vertrauen

zu dem Manne der mitten im Kriege ein offen
ſtehendes Harmonium benutzt, um demſelben die
frommen Tone eines Glaubensliedes zu entlocken,
das auch mir als Proteſtantin heilig und werth iſt.

Als die Töne Jhres Spieles zu mir herüber
klangen, kniete ich eben im heißen Gebet für das
Leben meines ſchwer erkrankten Sohnes an deſſen
Lager. Ihr Spiel und Jhr Geſang klangen mir
wie eine Offenbarung von oben, und ich vergaß,
daß es die Feinde meines Vaterlandes und der
Familie, der ich angehöre, ſind, von denen ſie
ausgingen. Einem mächtigen Jmpulſe meines
Herzens nachgebend, erſchien ich vor Ihnen und
verrieth ſo das Geheimniß meiner Anweſenheit in
dieſem Schloſſe. Ich hege wegen des letzteren
Umſtandes keine Sorge, denn ich weiß, daß Sie
und Jhre Herren Kameraden eine ſchutz und
wehrloſe Frau nicht entgelten laſſen werden was
gebieteriſche Umſtände ſie gegen die Gebote der
Höflichkeit und Gaſtlichkeit ſündigen ließen

Aber mein Herr, ich habe eine Bitte an Jhre
Großmuth zu ſtellen. In Jhrer Mitte weilt, wie
ich erfahren, ein Arzt. Jch als geborene Elſäſſerin
die in Deutſchland erzogen iſt, habe Vertrauen zu
deutſchen Aerzten, während mir unſer hieſiger Dorf
arzt nur Mißtrauen in ſeine Kunſt und ſein
Wiſſen einflößt. Mein Sohn iſt ſehr krank Wollen
Sie den deutſchen Arzt veranlaſſen nach meinem
kranken Kinde zu ſehen, ſo würden Sie zu heißem
Danke verpflichten

Jhre ergebene
Marquiſe de Chaumont

née comt, de Türkheim.“
Hochfeld reichte, ohne ein Wort zu ſagen den Brief

dem Rittmeiſter, der ihn las und kopfnickend an
Doctor Senden weiter gab Der Doctor erhob ſich
lebhaft, ſei es, daß der Appell der fremden Dame an den
deutſchen Arzt ihn ſchmeichelte, oder daß die Erſcheinung
von vorhin Eindruck auf ihn gemacht hatte. Georg
übernahm die Führung, er mußte wohl des Weges
zu dem niedlichen Kammermädchen ſicher ſein.

Nach einer Weile kehrte der Arzt zurück. Es iſt
ein tüchtiger Typhus. Die Sache iſt unverantwortlich
verſchleppt Jch habe ein Rezept verſchrieben, aber
die nächſte Apotheke iſt zwei Stunden Weges von
hier gelegen und Alles kommt darauf an, daß das
Heilmittel vor morgen früh da iſt. Wer ſoll der
Bote ſein Von den Franzoſen traut ſich keiner in
die Nacht bei dieſen Zeiten hinaus die arme Frau
dauert mich. Sie iſt verzweifelt.“

„Geben Sie mir das Rezept, Doctor. Ich beſorg
es rief Lieutenant von Hochfeld ſchnell. Das heißt,“
fügte er ſich beſinnend und mit einem bittenden Blicke
auf ſeinen Chef hinzu, „wenn der Herr Rittmeiſter
erlauben. Die Ronde würde Romberg gewiß für mich
übernehmen.“ Dieſer nickte bejahend.

„Hab' ich mir gedacht, mein junger, fahrender
Ritter,“ meinte lächelnd der Doctor, „und alſo über
gebe ich Jhnen

„Halt!“ rief der Rittmeiſter dazwiſchen. „So
weit ſind wir noch nicht. Wo iſt der Herr Ver
walter?“ Er läutete.

Ein alter Diener trat ein. „Rufen Sie mir den
Intendanten des Herrn Marquis hierher, aber ſofort!“

Der Alte erſchrack. „Den Herrn Jntendanten
Dann ſaßte er ſich, verbeugte ſich und ging.

Nach 10 Minuten kehrte er bleich und verſtört
zurück. „Der Herr Intendant iſt nicht in ſeiner
Wohnung Ich glaube er hat ſich in Geſchäften in
das nächſte Städtchen begeben.

„Jn Geſchäſten Bei Nachtzeit und ohne meine
Erlaubniß Wie iſt der Mann ohne Paſſierſchein
durch unſere Poſten hindurchgekommen Premier-

eutenant Hartung, ich bitte Sie, alsbald die Sache
auf das Genaueſte zu unterſuchen. Nehmen Sie en
Dutzend Leute und durchforſchen Sie noch heute dieſes
Schloß, das mir geheime Ausgänge zu haben ſcheint,
dieſer Herr Intendant iſt mir ſehr verdächtig

Premier Lieutenant Hartung verbeugte ſich und
ging. „Und Sie Hochfeld,“ wendete ſich der Rittmeiſter
an den Genannten, der noch immer mit dem Rezepte
des Doctors in der Hand und mit bitkender Miene
daſtand, „ſchlagen Sie ſich die romantiſche Jdee aus
dem Kopfe Jch kann unmöglich das Leben einer
meiner Offiziere einer ſicheren Gefahr ausſetzen für
das Kind eines Mannes der unſer Feind und im
Stande iſt, Weib und Kind in ſolcher Lage im Stiche
zu laſſen.

„Erlauben Sie, Herr Rittmeiſter ſiel eifrig der
kleine Dockor ein. „Sie mögen von Jhrem Stand
punkte aus Recht haben. Aber wenn Sie den Lieutenant
von Hochfeld nicht reiten laſſen wollen o bitte ich
um gütige Erlaubniß zu dieſem Ritte. Ich habe der
Frau einmal meinen ärztlichen Beiſtand geliehen und
ihr mein Wort gegeben, daß Alles, was möglich iſt,
zur Rettung ihres Kindes geſchehen ſoll. Ohne die
Medizin ſtirbt das Kind. Alſo bitte ich um Urlaub.

Einen Augenblick muſterte der Rittmeiſter den
kleinen, in dienſtlicher Haltung ſtramm vor ihm da
ſtehenden Doctor. Dann brach er in ein lautes Ge
lächter aus

„Sie, Doctor, auf ihrem klapperbeinigen Braunen
4 Stunden Weges in dieſer Dunkelheit in unbekantem
Lande Donnerwetter, dieſe Romantik hätte ich Jhnen
nicht zugetraut. Was doch ein paar Weiberaugen und
ſchwarze Locken vermögen Nein, Doetor, Sie laſſe ich
noch viel weniger fort. Wenn s ſein muß,“ ſetzte er dann
wieder ernſt werdend hinzu, „ſo mag Hochfeld ſein
Leben auf's Spiel ſetzen. Ein Freudenruf entrang
ſich den Lippen des Lientenants.

„Sachte, mein junger Freund Kann ja ſein, daß
die Sache ganz ungeſährlich iſt, und Morgen früh
hätte ich Sie ſo wie ſo auf Rekognoszirung geſchickt.
Alſo reiten Sie mit Gott, ſeien Sie vorſichtig und
denken Sie an ihre Eltern daheim. Drei Mann Be
deckung nehmen Sie jedenfalls mit, und ſind Sie in
vier Stunden nicht zurück, ſo komme ich Jhnen ſelbſt
mit der Eskadron entgegen.

„Jch danke Jhnen, Herr Rittmeiſter, aber ich meine,
wenn ich meine beiden eigenen Pferde und meinen
treuen Georg nähme, ſo wäre das genügend Pferde
und Leute ein Seitenblick ſtreifte den Doctor,
der bereits wieder am Kamin ſaß und ſich ein neues
Glas Grogk miſchte.

Hochfeld hörte nichts mehr. Er ſtürmte hinaus
und rief ſeinen Georg, den Nero und die Diang zu
ſatteln und ſich marſchbereit zu machen. Er wußte,
daß er ſich auf den treuen Menſchen, der mit ihm auf
dem elterlichen Gute aufgewachſen war, in jeder Lage
verlaſſen konnte und daß dieſer ihm willig bis in den
Tod gefolgt wäre. Er wußte auch, daß ſeine beiden
edlen Pferde, ſo müde ſie geweſen waren, nach der
gehabten Raſt zu einer ExtraAnſtrengung, wie dieſer
nächtliche Ritt ſie bedingte, vollauf im Stande waren,
und im Uebrigen verließ er ſich auf Gott und ſein gutes
Glück, im Nothfall auch auf dem Revolver und den
Säbel in ſeiner Fauſt.

Zehn Minuten darauf, die Hochfeld dazu benutzt
hatte, ſich über den einzuſchlagenden Weg durch den alten
Kammerdiener genau unterrichten zu laſſen, ſprengten
Herr und Diener in die Nacht hinaus. Der Weg
war nach Verſicherung des Franzoſen nicht zu ver
fehlen, er war die directe Fortſetzung desjenigen, auf
dem die Schwadron heute angekommen war und führte
unterwegs nur durch ein kleines Dörfchen, ſonſt über ein
ebenes, baumloſes Terrain bis in das Städtchen in der
ſich die Apotheke befand. Feinde ſollten nicht in der Nähe

ſein. Alſo Gott befohlen!
Die beiden Reiter hatten die Poſtenkette überſchritten

und ritten nun in ſchlanken Trabe, aber doch vorſichtig
auf dem breiten und ebenen Wege vorwärts Die
Nacht war dunkel, der Himmel umwölkt, erſt gegen
eins ging der Mond auf und jetzt war es kaum elf
Uhr. Kein Laut ließ ſich weit und breit vernehmen,
nur der Hufſchlag der eigenen Pferde, wenn dieſelben zu
fällig auf einen Stein traten, vernahmen Lieutenant von
Hochfeld und ſein Burſche, ſonſt tiefe Stille der Nacht

umher. Dem jungen Officier kamen allerlei Bedenken
ob er recht gethan, den Botenritt auf ſich zu nehmen.
Wenn er auch Furcht nicht kannte, ſo war doch der
Gedanke eines ruhmloſen Todes durch die meuchelmör
deriſche Kugel eines im Hinterhalt lauernden Bauern
durchaus nicht angenehm, Und daß dies nur gax zu leicht
ſein Schickſal ſein konnte, ſagte ihm ſein Verſtand und
vielfache Erfahrung im Kriege Hatte er denn keine
Verpflichtungen gegen ſeine Eltern Und war es recht
von ihm, auch den treuen Georg, der ebenfalls Eltern
und ſogar eine Braut daheim hatte, mit in das
Wagniß zu ziehen Nein, er hätte nicht darauf be
ſtehen ſollen, für den Sohn eines Feindes, der ihnen
mit Heimlichkeiten und Verkleidungen entgegen getreten
und offenbar auch zu anderen Mitteln, ſie zu verderben,
als zum offenen, ehrlichen Kampfe bereit war, ſein
Leben in die Schanze zu ſchlagen. Aber dann ſah er
wieder die wunderbare Erſcheinung, das blaſſe Frauen
geſicht mit den großen, angſterfüllten Augen vor ſich
er empfand die zauberhafte Wirkung des flehenden,
an ihn ganz beſonders gerichteten Blickes, er über
dachte die Zeilen des von der Mutterſorge dictirten
Briefes, und der ſagte ſich, daß er nicht anders hätte
handeln können, als er gethan hatte. Bei dieſen Ge
danken richtete er ſich hoch auf und holte tief Athem
So mochte denn auch nun kommen, was wollte, er
ſtand in Gottes Hand.
Serr Lieutenant“, flüſterte Georg, der dicht hinter

ſeinem Herrn ritt, „vor uns iſt was Dunkles und
Schwarzes Das müſſen Häuſer ſein.“

„Kann ſein, Georg. Nach Ausſage des Kammer
dieners haben wir halbwegs ein Dorf zu paſſiren

Wirklich ſchlugen die Hufe ihrer Pferde in dieſem
Augenblick auf Steinpflaſter, ſie hatten die Dorſſtraße
erreicht

„Carriere, Georg, durch's Dorf, ehe ſie zur Be
ſinnung kommen Die Hufe donnerten über das
Pflaſter. Hier und da erhellte ſich ein Fenſter, aber
kein Menſch ließ ſich auf der Straße blicken; unange
fochten erreichten die Reiter das jenſeitige Ende des
Ortes und das freie Feld.

„Hindurch wären wir,“ meinte Georg für ſich,
als ſie die Pferde ein wenig verſchnaufen ließen, „ich
wollte, wir wären erſt rückwärts ebenſo weit.“

Nach wieder einer halben Stunde ſchnellen, doch
unangeſochtenen Riktes erreichten die beiden Deutſchen
den Ort ihrer Beſtimmung. Beim erſten Hauſe ſtiegen
ſie von den Pferden und Hochfeld klopfte an einem
der verſchloſſenen Läden.

Eine Geſtalt im Hemde und weißer Nachtmütze
öffnete vorſichtig und fuhr erſchrocken mit lautem Auf
ſchrei zurück, als ſie der beiden Reiter und des drohend
auf ſich gerichteten Revolvers des Officiers anſichtig
wurde.

Den Verſuch, den Laden wieder zu ſchließen, ver
hinderte Hochfeld und ſchlug kurz entſchloſſen eine
Fenſterſcheibe ein. Oeffnen Sie, Freund, oder ich
ſchieße. Ich brauche einen Führer zur Apotheke im
Ort weiter nichts. Führen Sie mich dorthin, ſo
ſoll Jhnen kein Haar gekrümmt werden.

Die in ſertiges Franzöſiſch an den überraſchten
Hausbewohner gerichtete, mit einer drohenden Be
wegung des Revolvers begleitete Anrede, verfehlte
ihre Wirkung nicht. Von drinnen ertönte eine gepreßte
Weiberſtimme:

„Sofort, Monſieur, ich öffne ſofort!“
Wirklich that ſich gleich darauf die Thür des Häuschens

auf und ein altes Mütterchen erſchien auf der Schwelle.
Hochfeld mußte trotz des Ernſtes der Situation lachen

Die Alte ſank auf die Kniee und hob die gefalteten
Hände flehend zu dem Officier empor:

„Gnade, mein Oberſt, Gnade für eine alte ver
laſſene Frau

„Machen Sie keinen Unſinn und ſtehen Sie auf.
Führen Sie uns zu der Apotheke im Ort, es gilt
ein Recept für einen Jhrer Landsleute. Da nehmen
Sie das damit drückte er ihr ein Fünffranks-
ſtück in die Hand „und nun ziehen Sie ſich ſchnell
an, wir haben Eile.“

Zögernd, aber durch die Worte des Officiers, noch
mehr durch ſeine Freigebigkeit entſchieden gewonnen,
erhob ſich die Alte und huſchte in das Haus zurück.

(Fortſetzung folgt.)
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